Abschlussprüfung 2008 Nachtermin PPH Aufgabe N I
Berufliche Handlungssituation:

Sie sind Berufspraktikant/Berufspraktikantin in einem Jugendzentrum in einer bayerischen Kleinstadt. Mit Ihnen arbeiten eine Erzieherin und ein Sozialpädagoge, der das Jugendzentrum leitet. Das Jugendzentrum wird vor allem von Jugendlichen besucht, die keinen Vereinen angehören. Der Anteil der Jungen gegenüber den Mädchen ist deutlich höher. Zunehmend wird das Jugendzentrum von Jugendlichen besucht, von denen man weiß, dass sie außerhalb des Jugendzentrums Alkohol phasenweise intensiv konsumieren, man vermutet auch Drogenkonsum. Im Jugendzentrum selbst gilt ein generelles Alkohol- und Drogenverbot.

Seit ungefähr sechs Wochen hat das Team des Jugendzentrums Schwierigkeiten mit einem Jugendlichen, der durch sein Verhalten den Betrieb des Jugendzentrums sehr beeinträchtigt. Mike, 16 Jahre, sucht ständig die Auseinandersetzung mit den anderen Jugendlichen. Täglich kommt Mike in das Jugendzentrum und ergreift sofort das Wort. Dann erzählt er von den „geilen" Drogenpartys am Wochenende oder wie viele Alkopops er in letzter Zeit wieder konsumiert hat. Vor allem den Mädchen möchte er damit imponieren. Wenden sich diese ab, dann bezeichnet er sie als „dumme Zicken". Jungs, die die Mädchen in Schutz nehmen wollen, beschimpft er als „blöde Schleimer". Wehren sich die angegriffenen Jugendlichen, dann provoziert er weiter, indem er sie anrempelt oder zur Seite schiebt. In einem Teamgespräch werden folgende Informationen über die Lebenssituation von Mike bekannt:

Als sich die Eltern von Mike trennten, besuchte er gerade das 2. Jahr der Wirt​schaftsschule. Der plötzliche Weggang des Vaters machte ihm sehr zu schaffen. Seine Leistungen in der Schule fielen deutlich ab und er bestand die Klasse nicht. Daraufhin nahm ihn die Mutter von der Schule. Mit der neuen Klasse in der Hauptschule kam er nicht zurecht. Er blieb ein Außenseiter und seine Noten verbesserten sich nur geringfügig, so dass er das Klassenziel zwar erreicht hat; für den Qualifizierenden Hauptschulabschluss reichten sie jedoch nicht aus. Um eine Lehrstelle hat er sich zwar bemüht, aber sämtliche Bewerbungsschreiben wurden zurückgeschickt mit dem Hinweis, dass seine Noten zu schlecht seien. Sehr schnell hat er resigniert und keine weiteren Versuche unternommen, einen Ausbildungsplatz zu finden. Derzeit ist er arbeitslos. Seine Freizeit verbringt er mit seinen Kumpels in Spielhallen und Videotheken. Hier schauen sie sich meist Gewaltvideos an oder machen entsprechende Computerspiele.

Seit der Scheidung seiner Eltern lebt Mike bei seiner Mutter, die wieder voll arbeitet. Sie hat wenig Zeit für ihn und seine Probleme. Sie macht ihm immer wieder Vorwürfe wegen seiner, schlechten schulischen Leistungen und dem mangelnden Fleiß. Vor kurzem hat sie zu ihm gesagt: „Du bist der gleiche Versager wie Dein Vater. Nicht einmal zu einer Lehrstelle reicht es bei Dir". Die Anschuldigungen seiner Mutter lassen ihn scheinbar kalt. Nach außen hat David eine aggressive Fassade aufgebaut.

Wird er auf seine Gefühle angesprochen, dann weicht er aus oder leugnet sie. Drogen und Alkohol sind seiner Ansicht nach die beste „Medizin" gegen miese Laune.

In einem Gespräch mit der Erzieherin hat er geäußert, dass er sich oft nutzlos vorkomme und denke, dass ihn eh keiner mag. Eine Lehrstelle werde er sowieso nicht finden, dazu sei er einfach zu ungeschickt. Seine Noten seien viel zu schlecht, um eine echte Chance zu haben. Auch nerven ihn die ständigen Vorhaltungen seiner Mutter. Am liebsten würde er von zuhause ausziehen, wenn er nur wüsste wohin. Sein Vater wohnt weit weg und in dessen neuer Familie ist auch kein Platz für ihn.

Aufgabenstellung:

N I.1 (40 % der Gesamtpunkte)

Beschreiben Sie die besondere Problematik von Mike und erklären Sie sein Erleben und Verhalten mit Hilfe einer psychologischen Theorie. 

N I.2 (60 % der Gesamtpunkte)

Erstellen Sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.

Abschlussprüfung 2008 Nachtermin PPH Aufgabe N II
Berufliche Handlungssituation:

Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einer Heilpädagogischen Tagesstätte, die ei​nem Förderzentrum mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung (früher „Schule zur individuellen Lebensbewältigung") angegliedert ist. Das Förderzentrum liegt am Rande einer Großstadt und hat ein heterogenes Einzugsgebiet. Teilweise haben Sie Migrantenkinder und eher so genannte bildungsferne Schichten als Klientel, teilweise aber auch Kinder aus Mittelschichtfamilien, deren Eltern meist im nahe gelegenen Klinikum beschäftigt sind. In Ihrer Einrichtung gibt es vier Gruppen, die mit jeweils mindestens zwei Fachkräften besetzt sind. Die Betreuungszeit reicht von 12.00 bis 17.15 Uhr. Ihre Gruppe wird von 8 Jungen und 6 Mädchen besucht. Die Alterspanne reicht von 7;8 bis 11;3 Jahren. Die Kinder weisen Defizite auf, die im Bereich der leichten geistigen Behinderung liegen. Ihr Team besteht aus Ihnen, einer Heilpäda​gogin und einem Zivildienstleistenden. Insgesamt empfinden Sie das Klima in Ihrer Gruppe als wenig konfliktträchtig und den Umgang der Kinder untereinander als sehr kooperativ.

Luisa, 7; 8 Jahre, besucht Ihre Gruppe seit ihrer Einschulung im Förderzentrum, die vor knapp einem halben Jahr erfolgte. Aus dem sonderpädagogischen Gutachten wissen Sie, dass Luisa aufgrund eines während der Geburt erlittenen Sauerstoffmangels eine leichte geistige Behinderung an der Grenze zur Lernbehinderung auf​weist. Luisas Eltern, die beide als Ärzte im nahe gelegenen Klinikum beschäftigt sind, (die Mutter arbeitet jedoch nur 40 Prozent der regulären Arbeitszeit) engagieren sich sehr für ihre Tochter.

So wollten die Eltern, wie sie Ihnen beim Aufnahmegespräch gleich mitteilten, Luisa eigentlich auf eine Privatschule geben, da sie das „raue soziale Klima und die vielen verhaltensgestörten Kinder" (Zitat der Mutter) im Förderzentrum Luisa nicht zumuten wollten. Aufgrund fehlender Praktikabilität musste die Familie von diesem Plan jedoch Abstand nehmen. Eine SVE Schulvorbereitende Einrichtung) besuchte Luisa nicht, da auch hier die Eltern problematisches Sozialverhalten der anderen Kinder befürchteten. Vielmehr wurde Luisa im Rahmen der wohnortnahen Einzelintegration in einem Kindergarten ,,mit sehr gutem Ruf" (Zitat der Mutter) betreut.

Luisa ist, so Ihre Beobachtungen, ein sehr ruhiges, fast zurückgezogenes Kind. Sprachlich ist Luisa zu einer annähernd altergemäßen Kommunikation fähig, spricht aber meist sehr leise und etwas verlangsamt. Grobmotorisch erscheint Luisa unbeholfen, fährt aber seit einem halben Jahr mit großer Begeisterung ihr Fahrrad mit Stützrädern.

Feinmotorisch sind ihre Potenziale sehr unterschiedlich ausgeprägt. Beim Malen hält sie den Stift sehr verkrampft und ist auch wenig motiviert. Perlen stecken oder das Arbeiten mit Knete gelingt ihr sehr gut, auch ist Luisa Durchhaltevermögen hier sehr hoch.

Die Integration Luisas in die Gruppe ist bisher nur bedingt gelungen. Sie hat nur Kontakt zu Sina, die mit ihr eine Klasse besucht und die die Tochter einer Arbeitskollegin ihrer Mutter ist. Sina geht jedoch auf Distanz, wenn Luisa sie zu sehr in Beschlag nimmt.

Die bevorzugten gemeinsamen Spiele der beiden Mädchen sind Rollenspiele zum Thema Mutter-Kind und Friseur. Auf die wiederholte Kontaktanbahnung durch die anderen Kinder reagierte Luisa meist mit wortlosem Wegschauen oder Abwenden. Körperliche Kontaktanbahnung scheint sie dabei besonders zu belasten. Die Kinder reagierten auf dieses Verhalten unterschiedlich. Zum Teil verstärkten sie daraufhin zu Luisas Missfallen ihre Kontaktaufnahme, zum Teil ignorieren sie Luisa.

Von Luisas Mutter wissen Sie, dass Luisa sich bei dieser häufig über die „frechen Kinder" ( Zitat Luisas ) beklagt und bei dieser dann auf sehr viel Mitgefühl stößt. Beim nächsten Teamgespräch wollen Sie den Fall „Luisa" einbringen. 
Aufgabenstellung:

N II.1 (40 % der Gesamtpunkte)

Erläutern Sie die dargestellte Handlungssituation aus psychologischer und heilpädagogischer Fachperspektive.

N II.2 (60 % der Gesamtpunkte)

Erstellen Sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.

Abschlussprüfung 2008 zweiter Nachtermin PPH Aufgabe N2 I
Berufliche Handlungssituation:

Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einer dreizügigen Kindertagesstätte in kom​munaler Trägerschaft und haben dort die Leitung der Integrationsgruppe. Neben Ihnen arbeiten noch eine Kinderpflegerin und eine Berufspraktikantin in der Grup​pe. Die Einrichtung liegt in einem Neubaugebiet einer süddeutschen Großstadt und wurde vor zwei Jahren bezogen. Neben den Gruppenräumen gibt es drei klei​nere „Intensivräume", einen „Bewegungsraum" und eine großzügige Außenanlage. Das Team legt in seiner pädagogischen Arbeit den Schwerpunkt auf den musisch​kreativen Bereich und die Einrichtung ist in dieser Richtung besonders ausgestat​tet.

Ihre Gruppe besteht aus insgesamt 15 Kindern im Alter von 2 bis 6 Jahren, drei der Kinder haben eine Beeinträchtigung.

Merlin ist 5,9 Jahre alt und seit seinem 3,9. Lebensjahr in dieser Integrationsgrup​pe. Merlin ist sehr hilfsbereit und kümmert sich gerne um die „Kleineren", die sich diese „Betreuung" aber nur teilweise gefallen lassen. Zu den Gleichaltrigen hat er nur wenig Kontakte, weil er „so komisch" sei. Auf ihre Aufforderungen mitzuspielen reagiere er nicht, sondern wolle meistens nur zuschauen. Auch im alltäglichen Umgang der Kinder untereinander fällt auf, dass er kaum in Tätigkeiten wie z.B. Tischdecken usw. einbezogen wird. Die anderen Kinder sagen, „dass er so lang​sam ist", „alles verkehrt macht" und „nicht versteht, was man ihm sagt".

Auch äußerlich unterscheidet sich Merlin deutlich von den anderen Kindern, er ist klein und gedrungen, hat ein auffallend rundes Gesicht mit kleinem Augenabstand. Er kann sich in einfacher Sprache verständigen, wobei er durch seine auffallend große Zunge oft schwer verständlich ist. Er hat eine einfache räumliche Orientie​rung, der Umgang mit Zahlen fällt ihm noch schwer.

Bei Angeboten im musikalischen Bereich ist er mit Begeisterung dabei, beim Ent​wickeln von Klanggeschichten mit dem Orffschen Material und in der Bewegungs​erziehung fallen aber seine Probleme in der Bewegungskoordination auf. Merlin ist ein Einzelkind, seine Eltern kümmern sich sehr um ihn. Seine Mutter hat ihre Be​rufstätigkeit ganz aufgegeben, um sich seiner Förderung und Erziehung intensiv widmen zu können. Seine Eltern möchten, dass ihr Sohn im kommenden Schuljahr mit den anderen „Schulkindern" in die zum Sprengel (Stadtbezirk) gehörende Grundschule eingeschult wird. Die Heilpädagogin, die ihn im Rahmen der Frühför​derung betreut, ist allerdings der Meinung, dass Merlin damit überfordert ist und zunächst noch ein Jahr im Kindergarten bleiben oder eine schulvorbereitende Ein​richtung besuchen sollte.

Aufgabenstellung:

N2 I.1 (40 % der Gesamtpunkte)

Erörtern Sie im Hinblick auf die beschriebene Situation die Frage der Schulfähigkeit und des Übergangs vom Kindergarten in die Schule. Erläu​tern Sie die dargestellte Handlungssituation aus heilpädagogischer Sicht. 

N2 I.2 (60 % der Gesamtpunkte)

Erstellen Sie auf Grundlage der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fach​lich begründetes Handlungskonzept.

Abschlussprüfung 2008 zweiter Nachtermin PPH Aufgabe N2 II
Berufliche Handlungssituation:

Florian, 8 Jahre, geht in die zweite Grundschulklasse und am Nachmittag in den Hort.

Kurz vor seiner Einschulung ist er mit seinen Eltern nach Oberbayern gekommen. Nach längerer Arbeitslosigkeit haben beide Eltern im Hotelgewerbe eines Kurortes Arbeit gefunden. Die Eltern sind mit ihrer neuen Lebenssituation zufrieden und haben große Pläne für die eigene Zukunft sowie für die ihres Sohnes. Dabei erachten sie einen zumindest mittleren Bildungsabschluss als zwingend notwendig für ihr Kind.

Florian hatte sich nach drei Jahren Kindergarten auf die Einschulung gefreut und war stolz ein Schulkind geworden zu sein. Doch schon in der ersten Klasse hatte Florian Schwierigkeiten. Obwohl ihn die Klasse als Fremden freundlich aufgenommen hatte, fand Florian keinen richtigen Anschluss. Während sich um ihn herum Freundschaften vertieften, blieb Florian überwiegend allein.

Wie üblich lernten die Kinder unterschiedlich rasch lesen. Florian hat aber auch in der zweiten Klasse noch große Schwierigkeiten damit. Da einzelne Kinder anfingen über seine Leseversuche und seine Aussprache zu lachen, weigert sich Florian mittlerweile überhaupt laut zu lesen. Die engagierte Lehrerin hat Hänseleien mit der Klasse thematisiert, trotzdem führt Florians langsames Vorlesen im Unterricht zu großer Unruhe, die die Lehrerin immer wieder anspricht. Freiwillig meldet Florian sich nicht mehr zum Vorlesen, er muss von der Lehrerin aufgerufen werden. Bei seinen geschriebenen Texten fallen immer wieder die gleichen Fehler auf: Entweder lässt er Buchstaben oder ganze Silben aus oder er verdreht Buchstaben. Im Diktat sind die ersten Sätze trotz der Fehler noch zusammenhängend. Doch lässt die Konzentration offensichtlich rasch nach, sodass die Sätze bruchstückhaft werden.

In wiederholten Elterngesprächen hat die Lehrerin die Eltern auf diese Probleme angesprochen. Man wolle nun erneut die Erzieherin im Hort bitten, mehr Zeit für Florians Hausaufgabenbetreuung aufzubringen und speziell Deutsch mit ihm gezielt zu üben. Zuhause haben die Eltern schon seit der Einschulung intensiv mit Florian geübt, wobei sich daraus zunehmend Konflikte mit den Eltern ergeben haben, da sich Florian inzwischen verweigert oder weinerlich reagiert. Der Vater ist wegen der schulischen Schwierigkeiten sehr von Florian enttäuscht. Wenn die Mutter vorschlägt gemeinsam zu lesen, reagiert Florian mit Kopfschmerzen. Die Mutter liest dann vor, damit er wenigstens dadurch eine Förderung erhält. Beiläufig hat Florians Vater erwähnt, dass auch sein eigener Vater gewisse Probleme mit Lesen und Schreiben hatte und habe. Aber man könne durchaus ein tüchtiger Meister oder Ingenieur werden ohne fehlerfrei zu schreiben. Der Junge müsse nur wollen und sich mehr Mühe geben. Die Konflikte in der häuslichen Übungssituation haben dazu geführt, dass Vater und Sohn zunehmend weniger Zeit beim gemeinsamen Hobby Modellbauen verbringen.

Im Hort wirkt Florian unruhig und angespannt. Bei den Hausaufgaben bemüht er sich zwar sehr, doch die Erzieherin beobachtet bei dem Jungen zunehmendes Gereiztsein und Ungeduld mit sich selbst. Er bezeichnet sich selbst als „Dummkopf" und „Langweiler".

Während die Jungen nach den Hausaufgaben am liebsten Fußball spielen, zieht Florian es vor allein in einer Ecke zu sitzen und zu malen oder zu basteln. Die Jungen fordern ihn ohnehin schon länger nicht mehr zum Fußballspielen auf, da er als ungeschickter Spieler gilt, der manchen Ball vertritt. In der Vorweihnachtszeit war Florian schon eher gefragt, da er bei der Dekoration des Raumes seine Bastelerfahrungen immer wieder einbringen konnte.

Aufgabenstellung:

N2) II.1 (40 % der Gesamtpunkte)

Erörtern Sie mit Blick auf die beschriebene Situation die mögliche Beeinträchtigung von Florian und stellen Sie für die Entstehung seines Verhaltens einen psychologischen Erklärungsansatz dar.

N2 II.2 (60 % der Gesamtpunkte)

Erstellen Sie für die Erzieherin im Hort auf Grundlage der vorher gewonnnen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.

